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wurde ebenso als Machtfrage erkannt wie die Dynamisierung des Kompetenzbe¬
griffes, mit der der permanente Spagat weiblichen Arbeitsvermögens aufzuheben
sei. Der enge Zusammenhang von gesellschaftlicher Macht und Herrschaft der
Männer über die Frauen wurde an verschiedenen Stellen deutlich. Die Tatsache,
daß Frauenkompetenzen Männerdefizite sind, dieser Aspekt in der Weiterbildung
aber kaum eine Rolle spielt (Zielgruppe sind nicht Männer, sondern Frauen), zeig¬
te, daß die Doppelorientierung von Frauen (die eigentlich menschliche Orientie¬
rung) unter den gegebenen gesellschaftlichen Verhältnissen zum Nachteil der Frau¬
en ausschlägt.
In bezug auf Technikbüdung wurde diskutiert, ob der Begriff der Integration als
Leitfigur ausreichend sei angesichts der Dialektik von Mündigkeit und Machtstruk¬
turen. Es wurden Zweifel angemeldet, ob ein verdinglichtes Technikverständnis,
das auch instrumentellen Charakter im Machtkampf hat, über den Begriff der Inte¬
gration aufhebbar sei.
Große Betroffenheit bei den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Symposions lö¬
ste der Beitrag von Erhard Meueler aus. Die von ihm geforderte selbst¬
verantwortete Aneignung von Wirklichkeit betraf nicht nur die rational beschreib¬
bare Problematik, sondern auch das subjektive Empfinden vieler Anwesender. So¬
zial erlebbare Mündigkeit im Bildungsgeschehen wurde ein Stück weit nicht nur
Thema, sondern auch Form der Diskussion im Symposion.
Die Schwierigkeiten der Weiterbildung, so ein Resümee des Symposions, als Inter-
aktionsfeld der Dialektik von Macht und Mündigkeit zu dienen, wurde für die Ver¬
gangenheit bestätigt; für die Zukunft wurden Ansätze angemahnt, in denen aus der
konkreten Ebene des Bildungsprozesses die Dialektik von Macht und Mündigkeit
eben „sozial erlebbar" bearbeitbar wird.
Anschrift des Autors:




Die Diskussionen um die Rolle von Technik in der Weiterentwicklung von Gesell¬
schaft und für die Chancen von Emanzipation haben Konjunktur, wenngleich die
Standpunkte, von denen aus diese Diskussionen geführt werden, diametral entge¬
gengesetzt sind und die Reichweite der Argumente höchst unterschiedlich ist. Wir
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wollen im folgenden als erstes eine Problemskizze zum Zusammenhang von Tech¬
nik, Geschlechterverhälmissen und Erwachsenenbildung vorlegen, danach anhand
einer Bestandsaufnahme aufzeigen, was an „Technikbüdung" vorfindbar ist, und
schließlich versuchen, Grundzüge einer Didaktik der Technik zu entwickeln.
1. Problemskizze zum Zusammenhang von Technik, Geschlechterverhältnissen
und Erwachsenenbildung
Wenn es in der Erwachsenenbildung nicht darum gehen soll, nur instrumenteile
Kompetenz zu vermitteln oder Akzeptenz zu beschaffen - wie dies in zahlreichen
Weiterbildungsveranstaltungen betrieben wird (Faulstich-Wieland 1989), ist ein
Konzept notwendig, das technische Kompetenzen mit gesellschaftlicher Einsicht
und Handlungsbereitschaft verbindet. Dazu brauchen wir einerseits ein umfassen¬
des Verständnis von Technik, das als Grundlage für eine Didaktik technischer Bil¬
dung dienen könnte, wie auch andererseits einen entsprechenden Büdungsbegriff,
der diesen - sperrigen - Gegenstand Technik aufnehmen kann. Einen solchen Tech¬
nikbegriff findet man aber nicht in den Ingenieurwissenschaften, da aufgrund der
disziplinaren Segmentierung dort eine Vielzahl einzelner Techniken behandelt und
instrumentelle Lösungen entwickelt werden, gleichzeitig aber ein umfassendes
Technik-Verständnis kaum zur Diskussion steht. Bei den Erziehungswissenschaften
andererseits beherrscht die fatale Trennung von Allgemeinbildung und Berufsbil¬
dung immer noch das Feld, so daß wir auch hier oft den geforderten Büdungsbe¬
griff nicht finden.
Angesichts der Probleme, welche die weitere Entwicklung der Technik aufwirft,
und der Frage, welche Rolle Bildung dabei spielen kann, verbreitet sich eine
Grundhaltung, daß es so wie bisher nicht weitergehen kann. Einerseits werden die
negativen Konsequenzen dominierender Techniklinien immer deutlicher, anderer¬
seits ist die aus den Veränderungs- und Gestaltungsnotwendigkeiten resultierende
Bildungsaufgabe keineswegs gelöst. Technikfragen auf Bildungskonzepte zu bezie¬
hen, ist allerdings ein heikles Vorhaben. Technik wird in einer dominanten Tradi¬
tion deutscher Geisteswissenschaften als Kontrapunkt von Selbstverwirklichung
und Emanzipation begriffen. In einer gegenläufigen Entwicklungslinie erscheint
Technik geradezu als Instrument der Befreiung. In beiden Auffassungen wird aber
von einem verengten, isolierenden Begriff von Technik ausgegangen, wird Technik
als fixiertes System von Artefakten begriffen - Technik, das sind die Maschinen,
die Geräte, die Instrumente, die Systeme. Technikgenese wird aus ihrem natürli¬
chen und gesellschaftlichen Kontext isoliert, und es sieht so aus, als ob ihre Konse¬
quenzen aus einer immanenten Dynamik folgen. Beide Varianten akzeptieren letzt¬
lich eine Reduktion der Lemaufgaben auf das Verhältnis technischer Funktions¬
prinzipien und mathematischer und naturwissenschaftlicher Grundlagen.
Technische Kompetenz ist dann die Fähigkeit zur Erfindung, Entwicklung, War¬
tung und Reparatur vorhandener Instrumente. Als nicht zur Technik gehörig wird
die Fähigkeit der Bedienung von Maschinen und Geräten angesehen. Diese Diffe¬
renzierung ist dann oft zugleich eine Geschlechterzuweisung: Männer und Technik
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gehören zusammen, Männer beherrschen Technik, während Frauen sie nur bedie¬
nen.
Diese Sichtweise hat historisch sowohl zur Herausbildung einer geschlechtsbezo¬
genen Aufteilung von Arbeitstätigkeiten geführt wie auch insgesamt zu einer hier¬
archischen Entwicklung der Arbeitsteilung. Ausbeutungs- und Unterdrückungsver¬
hältnisse werden als scheinbar technisch erzwungen legitimiert, und die Entwick¬
lung der Persönlichkeit der Arbeitenden ebenso wie die „humane Qualität" der
Produkte werden zu nachgeordneten Größen. So waren Berufstätigkeiten in der Te¬
lekommunikation zunächst eine männliche Domäne (vgl. zum folgenden Faul-
stich-Wieland/Horstkemper 1987, S. 100-111). Erst als mit dem Aufschwung
der Telegraphenbenutzung und dem gesteigerten Personalbedarf auch Frauen be¬
schäftigt wurden, führte dies zu einer Reinterpretation der Arbeitstätigkeit. Tele-
graphistinnen wurden unten in der Hierarchie und schlecht bezahlt eingeordnet.
Dies wurde begründet mit ihrer angeblich wesentlich schlechteren Arbeitsleistung.
Verblüffend an dieser Argumentation war, daß den Frauen und Mädchen diejenigen
Eigenschaften, die ihnen heute als typisch weibliche Arbeitstugenden bescheinigt
werden, aberkannt wurden: Belastbarkeit, Fingerfertigkeit, Gewissenhaftigkeit
usw.
Deutlich wird an der Entwicklung des Telegraphen- und Telefondienstes auch, daß
Bedientätigkeiten hauptsächlich den Frauen zugewiesen werden, während Überwa-
chungs- und Wartungstätigkeiten den Männern zukommen. Das Bedienen von oft
hochgradig komplizierten Apparaten wird nicht als technische Kompetenz akzep¬
tiert. Die „Stöpselfrauen" und das „Fräulein vom Amt" übernehmen Funktionen,
welche technisch noch nicht automatisiert werden können. Damit geraten sie dann
auf Arbeitsplätze, welche besonders von Rationalisierungseffekten betroffen wer¬
den. Dies zeigt sich auch an der gegenwärtigen Entwicklung der Telematik, aus
welcher eine Beschäftigungsverschiebung erfolgt, die vor allem den Abbau von
Frauenarbeitsplätzen betrifft. Rückbezogen auf den eine solche Entwicklung legiti¬
mierenden Technikbegriff, ist dessen Hauptkennzeichen das verdinglichte Technik¬
verständnis. Dieses erzeugt einen Schein von Sachnotwendigkeit, überspielt gesell¬
schaftliche Verhältnisse von Eigentum und Herrschaft und macht es möglich,
vorfindliche Hierarchien als naturwüchsige Arbeitsteilung darzustellen. Gesell¬
schaftliche Verhältnisse wie auch besonders die Geschlechterverhältnisse werden
durch einen solchen Begriff von Technik verdeckt. Unsere These ist es, daß sich
dieses vorfindbare Technikverständnis in der Realität technisch bezogener Weiter¬
bildung fortsetzt und daß damit ein ebenso verengtes Verständnis „technischer Bil¬
dung" einfließt.
2. Bestandsaufnahme technischer Bildung für Erwachsene
Entsprechend unserer These vermuten wir, daß Programme in der Erwachsenenbil¬
dung durch folgende Merkmale charakterisiert werden können:
- Es werden isolierte technische Kompetenzen vermittelt, wobei von arbeitsorga¬
nisatorischen, betriebsorganisatorischen und gesellschaftlichen Verhältnissen
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abstrahiert wird. Die Vermittlung isolierter Fertigkeiten blendet den Kontext
konkreter Tätigkeiten aus und ist damit unter dem Schein besonderen Praxisbe¬
zugs im eminenten Sinne unpraktisch.
- Es erfolgt eine Aufspaltung der Programme hinsichtlich der Kompetenzen für
Entwicklung und Wartung einerseits und für Bedienung andererseits. Diese rich¬
ten sich jeweils an spezifische Beschäftigungsgruppen, so daß bestehende Hier¬
archien und Geschlechterverhältnisse verfestigt werden und die Partizipations¬
und Dehierarchisierungspotentiale nicht genutzt werden.
Zur Prüfung dieser zentralen Hypothesen, die zum einen das Integrationsproblem
und zum anderen das Hierarchieproblem betreffen, haben wir am Beispiel der In¬
formations- und Kommunikationstechnik für eine Bestandsaufnahme zur techni¬
schen Bildung in der Erwachsenenbildung:
- Programme und Beschreibungen von Kursen gesammelt,
- eine Befragung bei Trägern und Einrichtungen durchgeführt,
- Interviews mit Trägem und Kursleiterinnen durchgeführt,
- an verschiedenen Kursen selber teilgenommen.
Zunächst soll jedoch als Hintergrundinformation die Weiterbildungssituation allge¬
mein beschrieben werden. Kennzeichnend für das gesamte System der Weiterbil¬
dung in der Bundesrepublik Deutschland ist die Vielzahl und Unübersichtlichkeit
der Träger und Anbieter. Da technische Probleme oft hochgradig spezialisierte Pro¬
gramme und Kurse erfordern, potenziert sich hier noch die insgesamt zu kritisie¬
rende Intransparenz und Diffusität der Institutionen und Programme. Es gibt erheb¬
liche Unterschiede in bezug auf den Aufwand an Kosten und Zeit sowie in bezug
auf die Qualität von Trägern und Einrichtungen wie auch die Programme und Kur¬
se selbst. Normal sind sogenannte „Intensivkurse", welche in der Regel nichts wei¬
ter als Anlernen und Einweisung betreiben.
Als generelles Problem im Bereich technischer Bildung läßt sich die Dozentenqua¬
lifikation nennen. Die Kursleiter sind von ihrer formalen Qualifikation her meist
Spezialisten ihrer Bereiche, welche über keine andragogische Qualifikation verfü¬
gen. Die Auswahl des Personals erfolgt von den Trägern offensichtlich primär un¬
ter fachlichen Gesichtspunkten. Diese Dominanz des „Fachlichen" setzt sich in der
Programm- und Kursqualität fort. Bei den Methoden dominiert eine Kombination
von frontaler Wissensvermittlung und anweisungsgebundenem Üben an Geräten.
Die bei nicht am Arbeitsplatz stattfindenden Weiterbildungsprogrammen zwangs¬
läufige Heterogenität der Teilnehmenden wird nach unseren Erfahrungen in keiner
Weise beachtet und das von Erwachsenenbildnerinnen immer wieder emphatisch
geforderte Prinzip der Teilnehmerinnen-Orientierung nicht eingelöst. In keinem
der von uns besuchten kommerziellen Kurse fand eine persönliche Vorstellung
statt. Eine skurrile Verdrehung von Teilnehmerinnen-Orientierung gab es z.B., als
ein Kursleiter damit begann, daß er sagte: „Ich gehe davon aus, daß sie alle im Bü¬
ro tätig sind. Darauf habe ich meine Beispiele abgestellt". Niemand der Teilneh¬
menden arbeitete tatsächlich im Büro. Diese Desolatheit des Umgangs mit techni¬
schen Problemen in der Erwachsenenbildung führt dann zu fatalen Konsequenzen
bezogen auf die beiden von uns untersuchten Fragen: das Hierarchieproblem und
das Integrationsproblem.
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Angesichts der Tatsache, daß Qualifikationsschwierigkeiten meist ausgelöst wer¬
den durch betriebliche Umstellungsstrategien im Zusammenhang von Technikein¬
satz, müßten diese zunächst in der innerbetrieblichen Weiterbildung aufgenommen
werden. Auch bei technischen Problemen zeigt sich hier hinsichtlich der Adressa¬
ten ein deutlicher Unterschied zwischen „Mitarbeiterfortbildung" und Weiterbil¬
dung von Führungskräften. Die Betriebe nutzen die Weiterbildung für übergeordne¬
te personalpolitische Strategien. In den Fachabteilungen wird die Notwendigkeit
von umfassenderen Programmen oft nicht gesehen. Qualifizierung wird hauptsäch¬
lich als Kostenfaktor betrachtet, der sich schnell „amortisieren" muß (vgl. Döbele-
Berger u.a. 1989, S. 20). In vielen betrieblich durchgeführten Veranstaltungen
herrscht eine Tendenz vor, besonders Führungskräfte und Vorgesetzte zu berück¬
sichtigen und die nachgeordneten Arbeitnehmerinnen nur so weit weiterzubilden,
wie es an den jeweiligen Arbeitsplätzen zwingend erforderlich ist. Die technischen
Angestellten bilden die Hauptgruppe der Teilnehmerinnen. Der Zugang zu Qualifi¬
kationsprogrammen ist in hohem Maße von bereits vorhandener Qualifikation ab¬
hängig. Sowohl die Teilnehmerhäufigkeit als auch die Teilnahmedauer nehmen mit
dem anfangs bestehenden Qualifikationsniveau zu. Vor allem Frauen werden selte¬
ner in betriebliche Qualifizierungsprogramme einbezogen.
Außerbetriebliche Weiterbildung erhält angesichts dieser problematischen Situa¬
tion in der betrieblichen Qualifizierung eine enorme Relevanz. Nichtsdestoweniger
wird die festzustellende Selektivität aber hier keineswegs kompensiert, sondern
fortgesetzt. Der fehlende Überblick über Programme trägt hierzu ebenso bei wie
die hochgradige Kommerzialisierung, durch die vor allem Programme angeboten
werden, welche eine unmittelbare Verwendbarkeit versprechen, da nur für diese
auch eine kaufkräftige Nachfrage mobilisiert werden kann.
Die Seminare sind in der Regel explizit durch hauptsächlich männliche Dozenten
wie implizit „männerlastig": Während Frauen als Teilnehmerinnen erst emst ge¬
nommen werden, wenn sie deutlich gemacht haben, daß sie bereits über einige
Kompetenzen verfügen, erhalten Männer vorab einen Kompetenzbonus. Unsere
Protokolle belegen, daß Frauen wesentlich öfter mit Dozentenreaktionen zu rech¬
nen haben wie z.B.: „Oh, oh, da sind aber Lücken". Angesichts der geschlechtsbe¬
zogenen Arbeitsteilung in den Unternehmen verwundert es nicht, daß Schreibkräf¬
te, d.h. vor allem Frauen, in der Regel in Bedienerkursen zu finden sind, während
technische Angestellte, d.h. vor allem Männer, in weiterführenden und grundlagen¬
bezogenen Programmen fast ausschließliche Teilnehmergruppe sind.
Einführende Kurse zu technischen Problemen beschränkten sich im allgemeinen
auf Anwendung, und zwar in der regelhaften Form. Das bedeutet, daß man Bedie¬
nungsschritte erfährt und abarbeitet, dazu einige Regeln lernt, die jeweils apparate¬
spezifisch sind. Insgesamt wird damit die Bedienungsfertigkeit trainiert und spezi¬
fisches Wissen erworben, das nur durch sofortige Umsetzung und Anwendung ge¬
festigt und vertieft werden kann. Verständnis der Instrumente und Systeme und
damit auch die Fähigkeit, Bedienungsregeln zu variieren und einen Transfer auf ei¬
gene Probleme zu leisten, werden nicht erreicht.
Die primär fachlich orientierte Kompetenz der Kursleiter, ihr ausschließlicher Be¬
zug auf den jeweiligen Gegenstand, bewirken, daß die Dozenten kaum in der Lage
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sind, Kurse didaktisch aufzubauen und übergreifendes Verständnis zu vermitteln.
Die inhaltliche Ausrichtung der Kurse spiegelt die Reduzierung von Technik auf
Instrumente, Maschinen und Systeme mit jeweils klar abgegrenzten Funktionen.
Die technischen Instrumentarien stehen im Vordergrund, nicht jedoch die zu lösen¬
den Aufgaben. Damit reduziert sich Kenntnisvermittlung darauf, zu wissen, welche
„Knöpfchen" zu drücken sind. Die ausschließliche Orientierung auf Bedienungs¬
wissen zeigte sich in den von uns besuchten Angeboten darin, daß arbeitsorganisa¬
torische Variationsmöglichkeiten und gesellschaftliche Konsequenzen weder expli¬
ziter Gegenstand waren noch überhaupt angesprochen wurden. Gesellschaftsbezo-
gene Technikprobleme werden an die „allgemeine" Weiterbildung verwiesen, wo
z.B. im Bereich gewerkschaftlicher Veranstaltungen Mitbestimmungsfragen oder
im Bereich der Kirchen Sinnfragen oder im Bereich der „politischen Bildung"
Technikkonsequenzen und ökologische Probleme diskutiert werden.
3. Grundzügefür eine andere Didaktik der Technik
Unsere Kritik an der dominierenden Realität technischer Bildung gilt selbst¬
verständlich nur generell und in der Tendenz. Wir unterschlagen dabei vielfältige
Ansätze - die sich insbesondere in den Bildungsprogrammen „von Frauen für Frau¬
en" finden - mit dem existierenden Dilemma umzugehen, um deutlich zu machen,
daß eine grundlegende Neubestimmung notwendig ist. Um Alternativen bezogen
auf Bildung denken zu können, braucht man einen angemesseneren Begriff von
Technik, der sich gegenüber dem verdinglichenden Verständnis absetzt. Gegenüber
den von Natur und Gesellschaft isolierten Technikkonzepten vertreten wir eine
„Strukturthese", daß nämlich Technik ein Prozeß gesellschaftlicher Aneignung von
Natur, Instrument und Resultat von menschlicher Arbeit zugleich ist. Damit wird
Technik selber wieder auf Gesellschaft und Natur bezogen.
Die Aussage, daß Technik unmittelbar ein gesellschaftliches Verhältnis darstellt,
läßt sich wieder am Beispiel der Nachrichtenübermittlung, der Telekommunikation,
deutlich machen. Wir wählen dafür zwei historisch weit auseinander liegende Vor¬
gänge. Das erste prominente Beispiel ist die Nachricht vom Fall Trojas. Aischylos
(525-456 v.u.Z.) beschreibt, wie Agamemnon seiner Gattin Klytemnestra über eine
Strecke von etwa 450 km über acht Stationen per Feuerzeichen den Sieg meldet.
Von Gipfel zu Gipfel pflanzte sich die Nachricht fort, überbrückte das Meer und
wurde vom Wächter auf dem Königspalast aufgenommen. Hinter diesem scheinbar
nur technischen Vorgang stehen Grundstrukturen einer Sklavenhaltergesellschaft,
militärische Operationen und Kommunikationsstrukturen, welche in dem damals
bestehenden System von Warten und Wachtürmen festlegt, was mitgeteüt werden
konnte und was überhaupt mitzuteilen wert war.
Springen wir in die aktuelle Phase des Ausbaus der Telematik, nämlich die ISDN
(Integrated Services Digital Network) Pläne, so geht es nur oberflächlich um ver¬
schiedene Kabel, um Kupfer- und Glasfasernetze. Als treibende Kraft wirken da¬
hinter unternehmerische und militärische Interessen am schnellen und billigen Aus¬
tausch von Daten. Immer größere Mengen von technischen und monetären Infor-
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mationen sollen immer schneller ausgetauscht werden. Dies verändert wiederum
die Kommunikationsstrukturen, nämlich die Art und Weise, was und wie Menschen
miteinander sprechen, und was sie überhaupt noch mitzuteilen haben. Die verstärk¬
te Nutzung der Datenübertragung verringert die Notwendigkeit der Kommunika¬
tion durch persönliche Kontakte. Kommunikationsprozesse werden formalisiert.
Ausgehend von der Strukturthese von Technik stellen sich angesichts der aktuellen
Entwicklung rechnergestützter Produktions- und Bürotätigkeiten mindestens drei
Problemkomplexe für eine Didaktik technischer Bildung besonders kraß:
- Welche Verschiebungen ergeben sich im Mensch-Maschine-Verhältnis, und was
ist der Stellenwert von Qualifikationen bei rechnergestützter Tätigkeit?
- Wie ist das Verhältnis von sogenannten beruflichen, allgemeinen und politischen
Kompetenzen einzuschätzen?
- Welche Möglichkeiten der Gestaltung gibt es, und welche Alternativen sind in
Zukunft als veränderbar abzusehen in Kenntnis der Vergangenheit?
Für die Gestaltung von Technik ist es besonders wichtig herauszuarbeiten, wo in
der Vergangenheit Wegkreuzungen und Knotenpunkte alternativer Techniklinien
waren und sind. So ist z.B. die Abspaltung von Bedienung und Wartung bei den Te¬
legraphen- und Telefondiensten keineswegs technisch erzwungen, sondern Resultat
spezifischer Arbeitsteilung und Geschlechterverhältnisse. Dies kann vor allem
beim Rückblick auf vergangene Alternativen verdeutlicht werden. Eine Umsetzung
von Technikhistorie in Büdungsfragen folgt aus dieser Perspektive einem „histo¬
risch-genetischen Ansatz". Wesentlich dafür ist, daß gezeigt werden kann, wie sich
Technik immer schon geschichtlich entwickelt hat, und daß dabei auch deutlich
wird, daß ihre gegenwärtige Form immer Ergebnis von vorher gefällten Entschei¬
dungen und Machtverhältnissen ist und daß Technik somit weiterhin veränderbaf
und gestaltbar bleibt.
Ausgehend von der Strukturthese und dem historisch-genetischen Konzept verbie¬
tet es sich, weiterhin eine Dominanz von als instrumentell verstandener Technik
bei der Arbeitsgestaltung zu unterstellen. Technik wird in Beziehung gesetzt zur
Organisation der Arbeit und der Qualifikation der Arbeitenden. Technik, Organisa¬
tion und Personal sind prinzipiell drei Variablen einer umfassenden Arbeitsgestal¬
tung. Weder erzwingt ein bestimmter Entwicklungsstand der Technik eine vorgege¬
bene Organisation und Qualifikation, noch können sich jeweils aktuelle Interessen
ungebrochen durchsetzen. Es gibt - gegenüber einem Technikdeterminismus - im¬
mer Handlungsfelder von Mensch-Maschine-Beziehungen, welche es ermöglichen,
von den Personen und ihren Qualifikationen auszugehen. Leitlinie dafür ist die Ge¬
staltung persönlichkeitsfördemder Arbeitsstrukturen (Ulich 1980). Dieses Konzept
macht die Trennung zwischen sogenanntem Beruflichem und sogenanntem Allge¬
meinem endlich auch theoretisch obsolet. Entfaltung von Persönlichkeit wird nicht
auf einen Bereich außerhalb von Arbeitswelt verwiesen, sondern es wird versucht,
gezielt Identitätschancen in der Arbeit herzustellen.
Mit diesen Klärungen ist es durchaus möglich, anzuknüpfen an den Büdungsbe¬
griff der humanistischen Tradition und ihn in Beziehung zu bringen zur beruflichen
Tätigkeit. Grundlegend dabei bleibt die These, daß die Beziehung von Lernen und
Arbeiten wesentlich die Identitätschancen bestimmt (Faulstich 1981). Ausgehend
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von einem Gestaltungsansatz stellen sich nicht mehr die pauschalen Alternativen
pro oder contra Technik, sondern es können didaktische Konzepte erstellt werden,
welche die Chancen der Entwicklung von Persönlichkeit im jeweiligen technisch-
organisatorischen Kontext nutzen. Damit dreht sich die Perspektive um: Es geht
nicht mehr darum, das zu lernen, was die Technik erfordert. Sondern umgekehrt
kann gefragt werden, wie müssen Technik, Arbeitsorganisation, Arbeitsteilung und
Geschlechterverhältnisse in der Arbeit aussehen, damit gesellschaftliche Emanzipa¬
tion überhaupt möglich wird. Daraus läßt sich dann auch bestimmen, welchen Bei¬
trag Bildung dazu leisten kann und soll.
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Berufliche Weiterbildung von Frauen.
Problemanalyse und Forschungsfragen
Die gegenwärtige Lebenssituation von Frauen ist durch den Widerspruch geprägt,
daß auf der einen Seite das Leitbild der erwerbstätigen, unabhängigen Frau an Be¬
deutung gewonnen hat, auf der anderen Seite jedoch die gesellschaftliche Zuwei¬
sung der Familie - insbesondere der Erziehungsaufgaben an Frauen sowie die indi¬
viduelle Übernahme der Verantwortung der Frauen für diesen Bereich nahezu un¬
gebrochen ist.
Damit unterliegen Frauen einer doppelten Vergesellschaftung (vgl. Becker-
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